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Am Hochzeitstag sah sie
ihn wieder

Im Brautkleid brachte man sie in die Berling-
Klinik

Von Katrin Kastell

In ihrem bezaubernden Brautkleid schreitet Maria Amburg
zum Altar, um Ralph Schreiber das Jawort zu geben. Doch
dann bleibt sie plötzlich wie angewurzelt stehen, und ihr
Mund öffnet sich zu einem stummen Schrei. In einer der
Bankreihen hat sie Thomas Severin entdeckt – die Liebe
ihres Lebens, den Mann, der sie vor einigen Jahren ohne
Abschiedswort verlassen und sich nie wieder gemeldet hat.
Wie in Trance geht Maria auf Thomas zu, und als dieser die
Kirche überstürzt verlässt, läuft sie hinter ihm her. Und
dann geschieht das Unfassbare! Maria stolpert über die
Schleppe ihres Brautkleides und stürzt die harten
Steinstufen, die zum Kirchenportal führen, kopfüber
hinunter. Am Fuß der Treppe bleibt sie bewusstlos liegen,
und der Schleier färbt sich rasch rot.
Ein Rettungswagen bringt die Braut auf schnellstem Wege
in die Berling-Klinik. Sie hat sich bei dem Sturz mehrere
Schädelbrüche zugezogen. Chefarzt Dr. Holl, der mit
Marias Eltern befreundet ist, wird sofort alarmiert. Der
Zustand der Braut ist äußerst ernst, und niemand kann
sagen, ob sie ihren Hochzeitstag überleben wird …



„Maria, heute ist also dein großer Tag! Bist du
aufgeregt?“, fragte Stationsschwester Carmen und
beantwortete sich ihre Frage gleich selbst, als sie sah, wie
sich Maria Amburgs Wangen röteten. „Und ob! Ein klares
Ja!“

„Ich bin so nervös, dass ich das Gefühl habe, in einem
Ameisenhaufen festzustecken. Überall kribbelt es.
Lampenfieber – ich hasse das!“, gestand die junge
Kinderkrankenschwester mit einem schrägen Lächeln.

Die Krankenschwestern auf der Kinderstation der
Berling-Klinik gönnten sich eine kurze Kaffeepause. Es war
früher Nachmittag. Die kleineren Kinder schliefen, viele
hatten Besuch von ihren Eltern, und im Augenblick waren
keine Behandlungen angesetzt.

Auf der Station war es in aller Munde, dass Schwester
Maria am Abend an einem Vorsingen für eine Stelle als
Sängerin einer Band teilnehmen wollte. Eine Kollegin, der
sie sich unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraut
hatte, war mit dem Siegel äußerst großzügig verfahren.
Maria war die allgemeine Aufregung ein wenig peinlich,
aber irgendwie freute es sie auch, wie groß die
Anteilnahme bei allen war.

Nighthope, eine in München angesagte Rockband, war
auf der Suche nach einer frischen, außergewöhnlichen
Stimme. Die Band hatte angekündigt, am Abend in einer
Bar zu spielen und jeder Sängerin eine Chance zu geben,
die sich meldete. Als Maria den Aushang gesehen hatte,
war sie sofort entschlossen gewesen, es einfach einmal zu
versuchen. Sie sang für ihr Leben gerne, hatte aber keine
Banderfahrung und rechnete sich keine wirklichen
Chancen aus.

Die Menschen, die sie mochten und schätzten, sahen
das vollkommen anders. Groß und Klein auf der
Kinderstation waren in Marias Stimme verliebt und
konnten sich nicht vorstellen, dass eine andere Bewerberin
auch nur die geringste Chance hatte.



„Es ist so lieb, dass ihr alle mit mir fiebert. Ihr seid toll!
Schau mal, was die Kinder für mich gemalt haben!“

Maria reichte Carmen einen Stapel Bilder, die sie im
Verlauf des Vormittages von den Kindern bekommen hatte.
Sie sollten ihr Glück bringen.

„Süß!“ Carmen betrachtete die farbenfrohen
Kunstwerke schmunzelnd. „Das bist eindeutig du, und noch
dazu in voller Fahrt!“, scherzte sie und zeigte auf ein
Strichmännchen, das in wilden Zuckungen zu liegen schien
und einen beachtlichen Wust gelber Haare auf dem Kopf
hatte, die nach allen Richtungen abstanden.

„Danke! Ich sehe also aus wie ein Schrubberbesen und
bewege mich wie nach einem Totalauseinanderfall.
Aufbauend! Ausgesprochen aufbauend! Könnte es sein,
dass du mich ungern gehen lassen möchtest?“, spöttelte
Maria. Wie immer bei der Arbeit hatte sie ihr langes
blondes Haar zu einem Zopf zurückgebunden. Trug sie es
offen, gab es durchaus Tage, an denen sie die dicke Mähne
kaum bändigen konnte.

„Ertappt!“, gab Carmen fröhlich zu. „Ohne dich würde
etwas hier bei uns fehlen. Aber denkst du denn tatsächlich
daran, ganz auf die Musik umzusteigen und die Berling-
Klinik zu verlassen?“

Auf den Gedanken war Carmen bisher nicht gekommen.
Er gefiel ihr ganz und gar nicht. Maria war eine ihrer
zuverlässigsten und besten Schwestern. Sie hatte eine
besondere Gabe, mit der es ihr gelang, selbst zu den
schwierigsten Kindern durchzudringen. Ihr Gesang öffnete
die Kinderherzen mit magischer Macht. Mit Maria redeten
sie, ihr vertrauten sie sich an. Sollte sie gehen, bedeutete
das einen großen Verlust für die Station.

„Keine Bange!“, wehrte Maria lachend ab. „Ich bleibe
euch erhalten. Selbst falls sie mich nehmen sollten, ist es
keine Band, bei der ich meinen Lebensunterhalt verdienen
könnte. Bis auf den Bandleiter, der Berufsmusiker ist und
für viele prominente Bands Lieder schreibt oder als



Gitarrist einspringt, wenn Not am Mann ist, gehen die
restlichen Mitglieder von Nighthope parallel einem
bürgerlichen Beruf nach.“

„Sehr beruhigend! Jetzt hast du mir aber kurz einen
ganz schönen Schrecken eingejagt.“

„Vermutlich lassen die mich erst gar nicht ans Mikro,
wenn ich ihnen erzähle, dass meine einzigen Erfahrungen
der Kirchenchor meiner Gemeinde und ein Gospelchor
sind. Die suchen bestimmt jemanden mit mehr
Bühnenerfahrung. Es ist ganz schön vermessen von
jemandem wie mir, es überhaupt zu versuchen.“

„Mädchen, so gewinnt man keinen Blumentopf! Du
musst an deinem Selbstvertrauen arbeiten!“, kommentierte
Carmen. „Außerdem würden sie kein öffentliches
Wettsingen veranstalten, wenn sie nur Profis wollten.“

„Meinst du? Es könnte ihnen um Werbung gehen. Heute
Abend wird die Bar aus allen Nähten platzen, in der sie
auftreten. Vielleicht nutzen sie diesen Trubel einfach nur,
um ihre neue Sängerin einzuführen, und haben sich in
Wahrheit längst für eine entschieden.“

„Unsinn! Solche Spielchen haben sie nicht nötig. Wenn
sie in München oder in der Umgebung irgendwo auftreten,
ist es immer voll. Ich habe sie öfter gehört und mich immer
gewundert, warum ihnen der große Durchbruch nicht
gelingt. Tolle Lieder, tolle Texte und eine spitzen
Bühnenshow. Die Jungs sind klasse.“

„Hey, ich hatte ja keine Ahnung, dass du ein Fan bist.
Ich höre sie auch gerne, wobei ich die Idee einer
weiblichen Stimme genial finde. Vielleicht katapultiert
dieser Wechsel sie endlich nach vorne. Wobei viele gute
Bands es nicht schaffen. Der Markt ist knallhart“, meinte
Maria.

„Hoffen wir, sie schaffen es noch, obwohl es dann eng
für uns auf der Kinderstation wird. Natürlich ist es auch
schön, dich im Radio und im Fernsehen zu bewundern,
aber am schönsten wird es immer sein, wenn du hier für



uns singst. Da bin ich egoistisch, und die kleinen Menschen
stimmen mir mit Sicherheit ohne Ausnahme zu.“

„Das wird doch sowieso nichts!“, sagte Maria lachend.
„Und ob das etwas wird! Du bist verdammt gut, und die

können froh sein, dass du bei ihnen einsteigen möchtest.
So musst du heute Abend auf die Bühne gehen! Du bist ein
Geschenk der Götter für diese Jungs.“

„Ja, aber …“
„Kein Aber! Glaube an dich und vertraue uns! Du hast

eine Stimme, die alles zum Schmelzen bringt und einfach
unglaublich ist. Du bist spitze, und du schaffst das, wenn
du es wirklich schaffen willst. Die Leute im Publikum
werden toben, wenn sie dich hören.“

„Danke!“ Marias Augen wurden feucht. Der Zuspruch
tat ihr gut.

„Unsinn! Das musste einmal gesagt werden“, meinte
Carmen resolut und nahm ihre Kollegin spontan in den
Arm.

Als Stationsschwester war sie geliebt und gefürchtet,
weil sie kein Blatt vor den Mund nahm, wenn etwas nicht in
ihrem Sinn lief. Dafür verstand sie es aber auch, ihre Leute
zu loben und aufzubauen.

„Wer wird dich denn heute Abend anfeuern?“, wollte sie
noch wissen, bevor die Arbeit wieder rief.

„Niemand, und das ist mir auch am liebsten so. Wenn
ich kläglich versage, möchte ich mich heimlich, still und
leise davonschleichen können und mir eine Runde
Selbstmitleid gönnen.“

„Optimistin!“ Carmen verdrehte seufzend die Augen.
„Hast du auch einen Plan für den Fall, dass sie dich
wollen?“

„Das findet sich dann schon“, erwiderte Maria mit
einem heiteren Grinsen.

„Viel Glück!“, wünschte ihr Carmen noch einmal, dann
kehrten sie zu ihrer Arbeit zurück.


